
Priestererziehung ımM Orden
Von Franz Tattenbach SJ, erchmanskolleg Pullach

Die folgenden edanken ber die Priestererziehung 1mM en wurden auftf
der Tagung der OLV als Koreferat Stengers Referat „Überlegun-
OCn ZUTLC Erzıiehung un Persönlichkeitsbildung der Ordenskleriker nach
dem IL Vatikanischen Konzıil“ (Ordenskorrespondenz e 1966, 93—403)
vorgefiragen. Eis so11 1ler also ber das priesterliche Moment innerhal der
allgemeinen Erziehung 1M en gehandelt werden.

Im allgemeinen wird das Priesterliche ın der Erziehung der en als
Oochs selbstverständlich angesehen al wen1g darüber reile  Jert rfah-
rungen der 31 Generalkongregation der esells:  alt Jesu lassen eSs aber
geraten erscheinen, auf einen estimmten Punkt hinzuwelsen: DIie rage,
W as eigentlich das Bestimmende 1M en 1St, ob das Monastische ist
oder doch das allgemeın Ordensmäßige, oD das Apostolat 1st, ob ES SPC-
Z1e. das priesterliche Apostolat 1st, erwles siıch als sehr ruchtbare rage-
stellung. DIie ra ann auch formuliert werden: Was ist der Stellen-
wert des Priesterlichen 1mM Orden? Die en sind heute aufgeru{fen, sehr
viele Dınge ihres gewohnten Alltags, ihrer ebräuche und ihres Lebens-
stils NnNe  C durchzudenken Krıterium dQakur, W as AaUs der Tradition eibe-
halten werden ann un W as unfier dem ruck der außeren Verhaltnisse
geaänder werden darTi, schließlich, W3as 1m Sinne der Verdeutlichung des
e1igenen Ordensideals geänder werden muß, annn ohl MT das vertiefite
Selbstverständnis des Ordens se1ln, das Bild, ın dem sıch selbst ın
der heutigen eıt zeichnen versucht. Die Frage nach dem Stellenwer
des Priesterlichen 1mM eigenen Ordensideal annn also ohl T VO jeder
Ordensgemeinschaft gahz spezie IUr sich selbst angegahnhsen un gelöst
werden. Die Lösung muß nach der Weıisung des Konzils 1ın der Rückkehr

den Quellen der eigenen Ordensgemeinschaft gesucht werden.

Für die Gesells:  ait Jesu erwles sich die vertiefite Einsicht, daß Ignatıus
selınen en einer außerhalb seilner selbst liegenden Aufgabe uliebe g_
gründet hat, daß kirchengeschichtlich gesehen ohl erstmalig das
Ordensleben adikal und eindeutig einem Auftrag untergeordnet hat un!
daß seiner Sendung zuliebe die Anderungsfähigkeit dieses Ordens be-
reits ın dessen Grundgesetz aufgenommen hat, Dr alle Beratungen
außerordentlich fruchtbar gnatı wollte dem Papst für Sonder-
auifgaben der Seelsorge besonders gee1ı1gnete Priester Z Verfifügung stel-
len Nur deshalb wurde der 1n Parıs Ignatıus versammelte Freundes-
kreis ın einen en verwandelt. Damıiıt iıst der erstrangiıge Stellenwer
des Priesterlichen 1 Ordensideal der Gesells  ait Jesu eindeutig festge-
legt. Eın mehr monastisch ausgerichteter en könnte vielleicht ande-
Te  e} Ergebnissen kommen. ntier den apostolischen en könnten beson-
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ere Zielsetzungen w1ıe karıtatives 1rken oder Schul- und Erziehungs-
aufgaben die Antwort differenzieren.
In diesem Zusammenhang Ma nutzlich se1n, eın Denkschema OTZU-

egen, das sıch Pater Semmelroth'’s Buch „Das geistliche nlehnt.
DIie Art und Weise der Verwirklichung christlichen Daseins, dıie dem Eıin-
zelnen oder einer Gemeinschafit 1ın der <ırche auigetragen 1ST, aDBßt sıch
nach diesem chema eschreiben als der Ort, den der Eınzelne oder die
Gemeins  Aft einnımmt 1MmM Gesamtraum der Kırche Dieser Raum wırd
SOZUSageN SOzlologisch bestimmt durch eine oppelte Dımension,
jede ihre spezielle KT hat un aut die andere nıcht rückführbar ist
Die Eersie Dimension ist bestimmt WD das Spannungsverhältnis VO  5

Weltzugewandtheit un! Weltflucht Nach dem Vatikanischen Konzıil ıst
deutlicher ennn Te, dal3 sowohl außerste Weltbejahung WI1e außerste

Weltflucht glel  ermaßen echt un vollkommen christlich gelebt werden
kann, Wenn UE el W elsen sich der pannung Z jeweılıgen egen-
pol niıicht entziehen, sondern S1e aushalten: Äußerste Weltbejahung 1M
Bewußtsein, daß einmal diese Welt 1m christlichen 'Tod überwunden WEl -
den muß, außerste Weltverneinung 1M Bewußtsein, daß S1e immer inner-
halb dieser Welt geleistet werden MU. un IL: 1 Blick auft das Kreu-
zesopfIer, das für die rl1ösung dieser Welt dargebracht WIrd, christlich g_
ebt werden ann. Da jeder un. der Iın dieser Dimension besetzt WL -
den kann, gleich vollgültig christliche Vollkommenheit ermöglicht, ıst Cie
Wahl des e1igenen ÖOrtes {ur elınen Einzelnen W1e für eine (GGemeins  aft
iImmer 1Ur möOöglıch 1mM efolgen der Je eigenen speziellen erufung. el
Weisen christlichen Daseılıns Sind aufgeruien christlichem Zeugnis, das
aber ohl ın der Richtung des Weltverzichtes eindeutiger besser gesagT,
wenl1ger mißdeutbar 1ST, als ın der ichtung der Weltbejahung.
Die zweıte Dimension christlichen Daseins WIrd bestimmt Urc die Stu-
fung der mehr oder weniger amtlichen, oIifentlich-rechtlichen Teil-
nahme der Gesamtaufgabe der Kırche ın Wortiuührung des Propheten-
amtes, des Prilesteramtes un des köni1glichen Hirtenamtes Christi Dıie
TK dieser Dimension 1st die einer reinen Gestu  eit, VO  5 der Tenus
nahme gemeınsamen Priestertum bıs Z höchsten uIe des Dıiıen-
STes 1m Bischofsamte un A Papsttum.
Das Amt 1aßt sich 100 kombinieren m1t jeder Moglichkeit der anderen
Dimension. el annn die grundlegende eruiung des Einzelnen oder
einer (G(emelins  al ı0n der einen oder ın der anderen Dimension liegen,
daß die Wahl des Ortes ıel der eweils anderen Dımension VOIl dieser pr1-
maären erufung Aaus bestimmt werden muß, Reichtum oder Armut
VO  5 den onkreten Anforderungen des bischöflichen Amtes dUus, oder die
Wahl VO  s Laıen-, Diakon- oder Priesterstand \A} spezifischen Auftrag
des Zeugnisses fur Innerweltlichkeit Oder Jenseitigkeit des e1ıgenen Christ-
Se1INSs au  N
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Eırst Wenn der Stellenwer des Priıesterlichen 1M ea der einzelnen Or-
densgemeinschaft Testgestellt 1St, kann die weıtere Hrage geste werden,
W1e weıt das Priıesterliche, selinem Stellenwer entsprechend, 1 der Br-
jehung A0  — Geltung kommt. ıne OoOnNnkKreie rage FA erleuchten, W as
damıt gemeınt 1st Was ist 1m Bewußtsein NSerTrer Ordensjugen: maßge-
bend TUr die Stuiung der Ausbildung? en S1e ihre Ausbildung welıt-
gehend bestimmt VO  5 den Perioden der ersten, der zeitlichen un der EeWl1-
ZCH Geluübde, also den Periıoden der spezifischen Bindung den rden,
oder sind die Stuien A0 Priıestertum, die fUur S1Ee ents  el1dend sind?
Oder ist entscheidend {Uur S1e SCn ONn der echsel des Hauses VO Novı1-
ziat Philosophie un: Theologie und die damıt gegebenen verschiedenen
Regelungen des Alltags un: ihrer Freiheit? Dieses Bewußtsein wird WT
gehend bestimmt se1ın Urc institutionelle Vorgegebenheiten, die tradıtio0-
nell testliegen Die heute stellende ra mußte also ohl lauten: -
spricht die Stuiung der Jjeweiligen Ordensausbildung WIr  1C| dem N  S

SEWONNENEN Selbstverständnis der Ordensgemeinschaft ın der heutigen
Zeit?
Wır werden IN spezle das el des Priesters, glel  gultıg welchen
Stellenwer 1U 1n der einzelnen rdensgemeinschaft en mag, ın
der Ordenserziehung ZECHAUET betrachten; el MU. zunachst festgestellt
werden, daß dieses el heute außerordentlich stark ın die Diskussion
geraten ıst Am deutli  StTen wird die andlung des Priesterbildes, Wenn

mmMa  ® das Verhäaltnis des Priesters Z Laıen, 1ı1er Z Nicht-Priester,
betrachtet. B1s 1ın die Konzilstexte hinein ze1ıgt sich, daß das eigentlich
Differenzierende zwischen Priıester und Lalen IUr eın eu tieferes theo-
logisches Verständnis ZaT nıcht selbstverständlich un eich finden
ist. DIie 1mM Konzil Hen geschenkte Erkenntnis, daß auch der ale AA vol-
len Heıiligkeit 1ın der irche, spezle als Laıe, geruIien 1St, macht icht
mehr D9anz eicht, das Differenzierende des Leitbildes des Priesters NU

klar un deutlich 1ın den 1L bekommen. Wır w1lıssen heute, daß
eine Überhöhung des Priesterbildes gab, C1e 1C| War In dem Arkıs
kel 95  ellung un Aufgabe des Priesters 1ın der Kirche ach dem 1n Aı
kanischen Konzil“ (Geist und Leben 118 zitlert Pater WVAADUGE einige
Papstworte, die diese Überhöhung des Priesterbildes zelgen, un
dann fort 39  mmer wird ]er der Priester als 1ıne Art VO  a Ausnahme-
mensch vorgestellt, der das gewöhnliche Christenleben hinter sich gelas-
SE  5 hat un aut TUn selner el hoheren (Gesetzen unterliegt.“ Lıte-
ratur ber priesterliche Erziehung und Priesterideal, 7ie AT eispie die
drei hemals gewl klassischen Bände des Weihbischof{fs Stockums, 1ST
heute aut weıte Strecken hin einfach nıcht mehr ragbar Das Priesterhil{fs-
werk hat einmal Reklameleute beauftragt, einen Querschnitt NC} werben-
den YıLten für das Priestertum rein VO Reklamestandpunkt Aaus

beurteilen. Das rgebnis, das 1er WIT.  WE Ta  ar VO eın reklamefa  ech-
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nıschen Standpunkt Adus wurde, War au das gleiche Das
Priesterbild cheıint hoffnungslos uberno un: stOßt damit den heutigen
Jugen  en, dem 1ler eın werbendes el ahe gebracht werden soll,
direkt ab Er antwortfeti darauf mı1t dem sicheren Urteil „Das ist Sanz
bestimmt nichts TUr mich!“ Au{fgabe der Theologie ware NU. die Dif-
ferenzlerung des Priesterideals egenuüber dem Lalenideal lIimmer deutli-
cher aufzuzeigen, dalß auftf künstliche Überhöhung verzichtet werden
annn

Miıt der Erkenntnis, daß das Priesterideal In der Vergangenheit weıt über-
hoht Wal, verbindet sıch die Einsicht In das „Schwinden der sozlologischen
Rollenstabilitäat“ Stenger a.0.Ö.) des Priesters 1ın der heutigen (zesell-
scha Der Priester hat ın uUuNserirer laisierten un sich einebnenden (ze-
sellschaft keinen fest umr1ıssenen atz mehr. Es ist WAar eindrucksvoll
sehen, W1e das katholische Priestertum als SOZ1lologisches Gebilde un als
auch gesellschaftlich och tTest umr1ıssener an sıch Z diesen
Einebnungsprozeß wehrt; zugleic| waächst aber doch die Einsicht, daß eine
eue orm der Einordnung not1g ist DIie Frage 1äßt sich einem kleinen,
scheinbar sehr oberflä  iıchen eispie erhellen Wie weıt ıst enn
heute och berechtigt, daß der Priester un der Öffentlichkeit, auch dort

keineswegs VO amtswegen 1ın Krscheinung CLE als Priıester kennt-
lich ist? Es aßt sich nıicht leugnen, daß das Au{fitauchen des Kollars 1M
großen un ganzen VONn NSerer Öffentlichkeit als Anspruch auft eline SOZ10-
ogische Sonderstellung gesehen WIrd, die elinen gewlssen Ehrenvorrang
verleiht un: den anderen Achtung und die WCHt, Vorrechte respek-
tı1eren, abverlangt. Daß dem 1St, können alle jene Mitbrüder bestätigen,
die VO  3 einem Polizisten iırgend eliner Verkehrswidrigkeit ngehal-
ten wurden un! dann erlebten, WI1e der Betreffende S1e als (GGelstlichen
erkennt un ihnen sagt „ Verzeihen Sle, Hochwürden, fahren S1e rasch
weiıter  06 Hıer wird deutlich, daß WI1ITr mi1ıt unNnserTrenm ichtbar gemachten
Sonderdasein auch bestimmte Sondervorrechte verlangen, ZAWaLl vielleicht
nicht mehr unbedingt Vorfahrtsrecht qauti unserelNn Straßen auch die
romischen Kardinäle en inzwıschen qut ihre Iruüuher üblichen, e1imlıc|
eben doch or1ianr eischenden, rotien Autonummern verzichtet aber
irgendwie erwarten WIr eben do  Q ın der gesellschaftlichen Öffentlichkeit,
daß der Priester „entsprechend“ respektiert WwIrd.

Unsere Jugend hat 1ler 1U eın 9anz ungewohnlich feines Gespür aIur,
daß solche nspruche 1mMm ziıvılen Bereich nıcht mehr echt verireten
werden können. Wenn a1sS0 unsere Kleriker sich scheuen, bestimmten
Gelegenheiten 1mM Kollar oder 'Talar oder 1mM Ordenskleid aufzutreten, 1st
das Sanz Sewl. nıcht immer IB UG Scheu, sıch dem bekennen, WOZU
S1e sich bekennen müßten, oder die NgST, dort Zeugnis geben,
Zeugnis geben 1st. Vielfach leg auch zugrunde eın feines Gespür afür,
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keinen Preis irgendwelche Bevorrechtungen 1n AÄAnspruch nehmen Z

wollen, die mi1t solchem Auftreten heute noch gegeben S1INd.
Ebenso sicher 1st, aber auch, dal völlige Unkenntli  keit gesellschafit-
lichen Schwier1gkeıiten f{ühren annn Wenn INa. volliıg unkenntlich ist als
Priester, gelingt 1nNne völlige Einordnung 1n gesellschaftliches Leben
oft erst recht nıcht, Frauen gegenüber. Man wird entweder denen,
die unNns als Priıester kennen, icht recht machen oder den anderen, die
uns als Priester icht kennen. Gerade 1ler wiıird die hoffnungslos SELQE-
ene Andersartigkei des Priesters iıchtbar.
Ihre letzte Unabdingbarkei beleuchtet eın TrlieDNıs AUS der elt der ersten
Arbeiterpriester ım Parıs. Kıner der ersten 10N1ere 1ın diesem ApO-
stolat wollte selbst aut das verzichten, W as SONS Dn den Kreisen der Ar-
beiterpriester als selbstverständlich galt, dal a namlich samstags/sonn-
Lags un felertags den mitbrüderlichen Kontakt 1ın den Pfarrelien der IM
nenstadt suchte un! pflegte WKr meınte, auch darauft verzıchten MUS-
SCN, die Radikalıtä des Eintauchens 1n das andere Milieu auch In gar
keinem un unterbrechen. Ks 1e ıhm aber iıcht erspart, eınes
Tages ın einem sehr guten un schonen Gespräch mıiıt seinen Arbeitska-
meraden, die ih heiß liebten, horen AD kannst machen W as DE
willst un: Du wiırst doch nıe einer VO  5 unsSıS Der Arbeitskamerad hat
ohl recht gesehen, denn die Intentionalitat des Lebens elnes ATı
beiterpriesters ist un!: bleibt hoffnungslos verschieden VO.  5 der ntienti1l0-
nalıtat se1lner Arbeitskameraden, die darauft Aaus sind, sich ıne bessere
Lebensstellung cha{fen, IUr ihre Familie möglı 1el erreichen,
sich e1in gutes un! rechtes Leben machen, un voranzukommen. Das
sind aber es ınge, die den Arbeiterpriester nıcht interessleren. Er ist

eINZ1g un: alleın auft Seelsorge ausgerichtet.
Diese wen1ıgen un sich unwesentlichen Beispiele zeıgen, daß das 0-
ische Priıestertum alSs fest mrıssener un! ın die esells  aIit ohl ein-

geordneter soziologischer an nıcht mehr gültiges el se1ln annn Es
au! die ra auf, welche kommenden Leitbilder schon gesehen WeI-

den können. Mit anderen Worten: In welche Richtung geht die Entwick-

ung Man annn 1ı1er w el seltsam kontrare Entwicklungslinien Vel-

jede Or derfolgen. AA der eıiınen Seılite steht der Versuch,
Grenze, der Schranke, des Getrenntselins priesterlichen Standes VO  - der

übrigen Gesellschaft vermeilden, der Versuch also, sich wirklich voll
un! gahz 1n das zivile, laisıerte Leben VON heute einebnen lassen un
sıch dieser Welt un der Weltlichkeit völlig auszuliefern, gerade darin
das 'Tiefere des priesterlichen uItrags besser eriullen können. Die
industrialisierte Gesellschaft bietet Ja dazu ECeue Möglichkeiten, miı1t der
STEeTSs wachsenden Freizeıit un! mi1t dem den Menschen immer weniıger
ausfüllenden Job, der nurmehr dem Broterwerb dient Daß priesterliches
Leben etwa auch gglebt seın könnte, daß das Priesterliche eine reine
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1L10N einem voll ausgeübten Zivilberuf WIrd, ist unftier anderen
schon einmal VO  - Balthasar ausgesprochen worden. In den Landern unter
kommunistischer Herrscha ist dies Ja vielfach die eiNZ1g möOögliche orm
priesterlichen Daseıns, wobel priesterliches irken häufig 1Ur verborgen
nd verbotenerweise ausgeü werden OI
Der Versuch, priesterliches en miıt dem vollen ingehen 1n heu-
t1ges gesellschaftliches en verbinden, bringt selbstverstäandlich auch
die rage des 0O11DAaTts Nne  e ın Sicht Es geht ler alsoO nıcht 21n eln-
aches achgeben oder darum, prlesterliches en weni1ger opfervoll
gestalten, geht vielmehr die Frage, ob nicht gerade priesterlicher
Aufitrag heute größtmögliche Weltförmigkeit verlangt oder ob mi1t voller
christli  er Weltzugewandtheit nicht auch höohere Stufien der Teilnahme

amtlichen Au{ftrag der Kirche verbunden werden konnen als 1es B1S-
her 1n der romıschen Kirche der Fall Wa  — Dıie oriıentalischen 1SCNOIeEe aufi
dem Konzil bestanden darauf, daß Z mindesten IUr bestimmte Situatlio-
NenNn der Seelsorger, wWwW1e Z 1ın einsamen Bergdörfern, der verheiratete
Priester ın der Gesichertheit selner familiären Position der gee1gnetere
Seelsorger 1st un! der glaubwürdigere Priester. Auch TUr EexXtIreme Situa-
t1ıonen ın üdamerika werden solche edanken innerna der romischen
iırche en un: erns diskutiert. Am Ende einer olchen Entwicklung
stünde also der „verheiratete Freizeitpriester“, W1e ih: Jürgen uhnlmann
1n seinem Artikel „Neues Priesterbild“ (Geist un en Ö, genannt
hat
Die andere Entwı  Jungslinie geht 1IN. ın die entigegengesetztie
ichtung. DIie innere Dynamik priesterlichen Wirkens bringt Danz SewWl.
auch die WForderung ZU Zeugnis-Geben durch das persönliche en Wiıe
oben angedeutet, w1]ıssen WI1Tr heute, daß das Zeugnis-Geben des Christen
ın verschledener Richtung möglich 1St, sowohl 1ın der Richtung der je
größeren Weltlichkeit, W1e 1n der Richtung der jJe größeren Weltentsagung
Wenn dies VO.  5 jedem Christsein gilt, mußte dies auch VO priesterlichen
Christsein gelten können. Wenn ia Dhal priesterliches Daseıin 1781 beiderlei
Richtung zeugnisgebend seın kann, 1st doch, mindestens nach der
bisher gultigen Meınung, ın Richtung der Weltensagung, der EVa.

gelis  en Räte, eindeutiger un unmißverständlicher zeugnisgebend W1e
1ın der anderen Richtung. Von ler Aaus gesehen Ist Danz konsequent
und selbstverständlich, dal der Weltklerus heute Sanz allgemein un ohne
Umschweile mindestens auf den Geist nıcht I0NULG des Gehorsams un ehe-
loser Keuschheit, sondern auch der Armut verpflichtet WI1rd, (Joh
Enzyel. ber Pfiarrer VO  5 ATS; ONC Vat Il Tres ord 15—17/; Opt.tot. 9),
1n einer Weıse, die VOrTLT 60 Jahren noch undenkbar gewesen ware Man
vergleiche aı Zär das Priesterideal, das uns die Droste-Hülshoff ın
ihrem Gedicht „Des Pfarrers oche  C6 sehr mens aber doch ohl TUr
damals gültig zeichnet.
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Man zann aber ın der KRichtung der Weltentsagung heute noch eın Stück
welter gehen Wenn =) versucht, christliches en adıkal eben,
daß ES vollıg al Sanz gepragt SE VO Prilesterlichen, Wenn [N1A.  ; den Ver-
such der Eingliederung ın das Ssozlale Gefüge unserer Welt 1U absıichtlich
unterläßt un! die Andersartigkeit prlesterlichen Daseıns 1ın dem
Sinne des oben erwähnten Arbeiterpriesters erst nımm(t, Wenn INa.  D

g1bt, daß derjenige, der Seın Leben der Seelsorge und dem seelsorglichen
Wirken weıht, hoffnungslos und unabdingbar immer eın anderer Se1inNn wird
aqals alle ubriıgen, die innerweltliche 1ele zumındestens auch, gewOhnlich
0849 vordergründig, ihrem Ziele machen; WEenNnn Ial also eine solche
Haltung des adikal Seelsorglichen als das eigentlich Priesterliche sıeht,
dann mMag 1er In Weise christliches Zeugn1s entstehen IUr die radı-
kale Höherwertigkeit des ın der Seelsorge angezlielten Gnadenlebens, der
Übernatürlichkeit un Jenseitigkeit menscnlil Daseıns gegenüber en
irdischen Werten. Da nennt a.0 1ın diesem Sinne die Seelsorge
den vlerten evangelischen Rat
Damıiıt dieses Zeugn1s des der Seelsorge geweihten Lebens aber glaub-
haftes ZeugnI1s sel, muß heute ohne Zweilel Junl eliner solchen ensch-
ichkeit un! überzeugenden Selbstverstäandlichkeit gelebt werden, daß
fUur die anderen glaubhaft eın eglücktes menschliches Leben ist un dalß

eine überzeugende orm menschlichen Daseins Ist &© der mensch-
ichen Gesells  aTtt das Bild des unverheirateten katholischen Priesters
un ihr macht S1e e1ine ihrer anzıehendsten Gestalten armer.“ Dieser
atz wird nicht VON einem irommen Christen, sondern W ungläubigen
Iranzoösischen riıftsteller Renard erl
Eın welteres Moment 1st icht übersehen: (GGerade die jungen un gel-
stıg lebendigen Weltpriester suchen immer mehr auch die kleine aber
echte Priestergemeinschafit, ın der S1e mitbrüderlich-menschliche un auch
spırıtuelle Stütze un Ausrichtung finden Damıiıt wird die Ahnlichkeit des

Weltpriesterleitbildes mi1t dem Ordenspriesterideal ımmer eUt-
icher
elche Folgerungen fur die Priestererziehung 1m en lassen sich aus obi-
SCn Überlegungen ber die andlung des priesterlichen Leitbildes ziehen?
Zunächst wird darum gehen, alle falsche Überhöhung des Priesterideals
abzubauen. In NSereIl traditionellen Gebetsfiformeln, 1ın manchem unNnserer

taglichen ebräuche un: klösterlichen Gewohnheiten, ın den Primiz- un
Jubiläumsfeiern ist 1ı1er gewl. noch ein welites Feld ringen notiger
Reform Es uns och die gute ILiteratur, die das CUue Priesterbild
überzeugend darstellen ann. Um notwendiger wird das Studium der
Konzilstexte Se1IN. ber alle er  nung des Bildes hinaus wIird aber auch
die rechte ınubun m Alltag erfordert Senmn Es selen genannt die echte
Brüderlichkeit ın der eigenen Gemeinschaft, die Fähigkeit ZA0L  — Zusammen-
arbeit untereinander, die Achtung VOL den aılen innerhal und außerhal
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der eigenen Gemeins  afit, Bereitschaf{t, S1Ee 1n ihrer Eigenständigkeit erns
nehmen. | S mMmussen nıicht Ur die Weltpriester, sondern auch die Or-

denskleriker Zl ErZO£eN werden, die Lalen nıcht 1UL ın ihrem 7zivılen
Bereich anzuerkennen, sondern ihnen auch zuzubilligen, daß S61Ee lın rell-
g10osen Bereich eLWAaS verstehen un: gelten un manchesmal vielleicht
oga die bessere theologische Bildung besitzen als der betrefiffende Trle-
ster selbst Es SE@e1 ler den amtlıchen Religionslehrer, den Dr e0
1mM Verlagswesen oder auch einfach den geistlich-theologis tief gebil-
deten alen erınnert. Die bisher selbstverständlich festgehaltene Präaro-
gatıve, da ß 1ın theologicıs einer, der iıcht eweiht 1ST, VO  a vornherein icht
mitreden darf, 1st nıcht mehr haltbar. nsere erıker mussen auch darauf
vorbereıtet werden, daß S1Ee auch 1m seelsorglichen Eınsatz nıicht mehr
lleine se1ın werden, sondern daß die Religionslehrerin, die eiwa einem
Säkularıinstitut angehört, sich mıindestens ebenso total {ur die Seelsorge
einsetzt un! iNr en diesem LeLE weıht, W1e S1e selbst es tun, ohne daß
diese TAau dadurch. sozlologisch irgendwie kenntlich wird oder besonders
aus den übrigen herausgehoben ST
Schließlich SE@e1 noch eın Wort gesagt ber die inübung 1M apostolischen
Experiment. ES sollte nıcht NnUur Abwechslung un! Unterbrechung der
Studien sSe1ln oder irgendeinen kleinen seelsorglichen utzen bringen, SOI-

dern sollte ber es YrlieDbDn1ıs hinaus echte Erfahrung vermitteln; 1eSs
SEeIZ aber ohl jeweills besondere Einiührung VOTAaUs un eiNe Oonkretie
Zielsetzung. Dort, die Erfahrung des besseren Dienens geht,
wird das apostolische Kxperiment wohl immer für das tiefere priesterliche
OS bedeutsam seın Das Erleben, VO  e anderen Menschen gebrau
werden, ist für den jungen Menschen sehr ofit entscheidend un wichtig
un! gibt ihm die Aussicht, dalß eın en einmal ın dieser Richtung eın
großes Mal Erfüllung chenken ann Und WeNn c rleben kann, daß
gerade der bescheidenere, einiacherere Dienst derjenıge 1StT, der heute
meisten gefiragt un! als christliches Zeugn1s sıiıchersten geglau wird,
dann wird erfahren können, daß die beste Befähigung IUr das Lehren
un! das erkünden auch heutzutage noch das rechte ben der carıtas 1st.
Unsere erıker „sollen angeleitet werden, Christus suchen: 1ın en
Menschen denen S1e gesandt werden, VOTL em In den rmen, den Kiın-
ern un! den Kranken, den Sundern un: den Ungläubigen.“ ONC Vat
IL Opt.tot.
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